
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 31

Artikel: Die Kranzjungfer : aus dem Leben einer Geringen [Fortsetzung]

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645545

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645545
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hochsommer. Von Wilhelm Weigand.

Hochsommernacht, Hochsommernacht
So plötzlich bin ich aufgewacht •

Was hat mich leise angeweht?
Ein Atem kommt, ein Atem geht.

Wie flüssig Gold der Springbrunn fällt,
In tiefstem Frieden liegt die Welt
Und breit erquillt des Mondes Licht
Was webt um mich wie ein Gesicht?

Was schwindet dort? Was kommt und geht?
Von fremdem Hauch bin ich umweht,
Gebannt von unnennbarer Macht —
Hochsommernacht, Hochsommernacht

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

Die (5 ein ein fd>a ft nom ©lüdstlee.
Der fogenamtte Sinberfrühling fît nun für bie 5tran3=

iungfer oorbei. 93on ben Keinen greuben unb unge3ählten
ßexben ift manches oergeffen ober in blaffe gerne gerücEt.

®of)I gab es eine -3eit, too fie fich noch bin unb toieber
einmal im Salbfchlummer in bie Scbulbanf 3urüdoerfeht
W) unb fdjtoeratmenb mit Angft unb SIeinforge rang.
®unt burdjeinanbergefchachtelte 23egebniffe reihten fich blife»

«tig an Draumfäben auf, oerf<hmol3en 3u einem böfen
Knäuel, hinter beut, geahnt ober gefehen, ber Sehrer Sösli
ftanb, ben ïeine Augenbitte, lein noch fo rührenb oe^ogenes
®rmenfünbergefid)t oteich 3U machen oermochte.

Sfber auch bas ift nun übertounben, oom .Geben berrifcb
heifeite gefdjoben. Der Schatten Schule, ber Siesbeths Ginb»
Öeit oerbuntelte, macht ihr nicht einmal mehr in Dremmen
bang. Der Gehrer Sösli ift in ihren Augen ein gan3 Keines
Männchen getoorben. Sßenn fie ihn burdjs offene genfter in
ber Odjfenftube iaffen fieht, fo lann es ihr einfallen, er muffe
Hh oor feiner Ser3leere hinter ben Safftifch retten. Sie oer»
Wag nicht mehr 3U oerftehen, bah ihr Seelchen biefem höl=
fernen (Sott einmal in gläubiger Verehrung entgegengeblüht
wt; harnais, als fie, bas Schlüffelblumenträn3lein im Saar,
%e rteue Schultafche mit bem innig gemeinten SBegfprucb
sunt erftenmal burch bie oertounberte Dorfgaffe trug.

Die böfe Atopbe3eibung bes Gehrers, toer in ber Schule
•üäjts tonne, fei auch nachher in feinen Schuh aut, hat fich
3um CSlücf als falfch ertoiefen, Sticht nur bei ben Arbeiten

in gelb unb Sieben, nein, auch als tapferes Sausmütterchen
hat fich bas gemach' in bie SJtäbdjeniahre hineintoachfenbe
Atinb oon Sahr 3U Sahr beffer bewährt. Sie hat bas an
einer fchoteren Sfnbertrantheit babinfieebenbe jüngfte Schote»

fterdjen mit einer Aufopferung gepflegt unb betreut, bie
bei ben Stachbarn Staunen ertoedte. ünb fobalb nach' beffen

Seimgang ihre jüngere Sdjtoefter (Sertrub bem Saushalt
tagsüber 3ur Slot oorftehen tonnte, hat fie fich 3ur Sohn»
arbeit oerpflidjtet, mit ber Ieifen Soffnung im Ser3en, ba=

mit ben Verfall bes Saufes aufhalten unb oielleicht oer»

hüten 3U tonnen. Denn ber SBegfnecht ©anber war burch
mancherlei SKihgefdjid, noch mehr aber burch eigenes 33er=

fchulben, hart an ben böfen Stanb getommen. 33erärgert
burch bas cSJÎifelingen feiner ^Bemühungen um ein 3toeites ©he»

glüd erlagen feine guten SSorfähe immer häufiger bem otillen»
lofen Sichfelbftbebauern, bas fich' beim Schoppen ein3uftellen
pflegte; bis feine Gäffigteit fogar ben SSerluft ber leiblich gut
be3ahlten Strafeemoärterftelle herbei3uführen brohte.

*

Giesbeth fchafft feit oier Sahren in ber Spinnerei 3u

Kötterberg. Sehen lieben Dag, ben ber Serrgott toerben
läfet, macht fie mit ihren brei ©efährtinnen ben oteiten
SBeg nach bem gabritborf hinab, bas befdjeibene ©ffen
im Körbchen oerpadt. Stach geierabenb ftapft fie, mit ber

ftumpfen Gaft bes Dagroerfes belaben, burch' bas Smmenhol3
hinauf unb an ben Sßiefenlehnen unb Adeqelgen oon SBies»

brunn oorbei in bas behäbige 23auernneft hinein, bas bie

H00I18OIIIITI6I'. Von Milbelill Mei^uncl.

Iloàsorllillkvlloàr, Hoàsoillillkîrllaàt!
3o plôtêilià bin icli aul^swaàt
Mss bst niià leise snZewebt?
bill Vtem boillillt, eill Vteill Aebt.

Mis klüssi^ Gvlcl der ZprillZbi-llllll tüIU,
III tielstein brieàell lieZt clie Melt
IIll<l breit erczuillt <les Noucles biebt
Mss webt ulll lliieb wie eill (Gesiebt?

Mss sebwillàet dort? Mss boillint ulld Zebt?
Voll lreilldem Hsueb bill ieb llorwebt,
(^ebsllllt voll llllllellllbsrer Nsebt —
Locbsollllllerllsebt, Hoebsollunerusebt!

às dein beben einer beringen. Von Vllred NuMenber^er.

Die Gemeinschaft vom Glücksklee.
Der sogenannte Kinderfrühling ist nun für die Kranz-

iungfer vorbei. Von den kleinen Freuden und ungezählten
Leiden ist manches vergessen oder in blasse Ferne gerückt.
Wohl gab es eine Zeit, wo sie sich noch hin und wieder
einmal im Halbschlummer in die Schulbank zurückversetzt
!ah und schweratmend mit Angst und Kleinsorge rang.
Bunt durcheinandergeschachtelte Begebnisse reihten sich blitz-
artig an Traumfäden auf, verschmolzen zu einem bösen
Knäuel, hinter dem, geahnt oder gesehen, der Lehrer Hösli
stand, den keine Augenbitte, kein noch so rührend verzogenes
Armensündergesicht weich zu machen vermochte.

Aber auch das ist nun überwunden, vom Leben herrisch
beiseite geschoben. Der Schatten Schule, der Liesbeths Kind-
heil verdunkelte, macht ihr nicht einmal mehr in Träumen
bang. Der Lehrer Hösli ist in ihren Augen ein ganz kleines
Männchen geworden. Wenn sie ihn durchs offene Fenster in
brr Ochsenstube fassen sieht, so kann es ihr einfallen, er müsse
sich vor seiner Herzleere hinter den Jaßtisch retten. Sie ver-
iuag nicht mehr zu verstehen, datz ihr Seelchen diesem höl-
Zernen Gott einmal in gläubiger Verehrung entgegengeblüht
bat,- damals, als sie, das Schlüsselblumenkränzlein im Haar,
>hre neue Schultasche mit dem innig gemeinten Wegspruch
Zum erstenmal durch die verwunderte Dorfgasse trug.

Die böse Prophezeihung des Lehrers, wer in der Schule
Bchts könne, sei auch nachher in keinen Schuh gut, hat sich

Zum Glück als falsch erwiesen. Nicht nur bei den Arbeiten

in Feld und Reben, nein, auch als tapferes Hausmütterchen
hat sich das gemach in die Mädchenjahre hineinwachsende
Kind von Jahr zu Jahr besser bewährt. Sie hat das an
einer schweren Kinderkrankheit dahinsiechende jüngste Schwe-
sterchen mit einer Aufopferung gepflegt und betreut, die
bei den Nachbarn Staunen erweckte. Und sobald nach dessen

Heimgang ihre jüngere Schwester Gertrud dem Haushalt
tagsüber zur Not vorstehen konnte, hat sie sich zur Lohn-
arbeit verpflichtet, mit der leisen Hoffnung im Herzen, da-

mit den Verfall des Hauses aufhalten und vielleicht ver-
hüten zu können. Denn der Wegknecht Gander war durch

mancherlei Mißgeschick, noch mehr aber durch eigenes Ver-
schulden, hart an den bösen Rand gekommen. Verärgert
durch das Mißlingen seiner Bemühungen um ein zweites Ehe-
glück erlagen seine guten Vorsätze immer häufiger dem willen-
losen Sichselbstbedauern, das sich beim Schoppen einzustellen
pflegte: bis seine Lässigkeit sogar den Verlust der leidlich gut
bezahlten Straßenwärterstelle herbeizuführen drohte.

Liesbeth schafft seit vier Jahren in der Spinnerei zu

Unterberg. Jeden lieben Tag, den der Herrgott werden
läßt, macht sie mit ihren drei Gefährtinnen den weiten
Weg nach dem Fabrikdorf hinab, das bescheidene Essen

im Körbchen verpackt. Nach Feierabend stapft sie, mit der

stumpfen Last des Tagwerkes beladen, durch das Jmmenholz
hinauf und an den Wiesenlehnen und Ackerzelgen von Wies-
brunn vorbei in das behäbige Bauernnest hinein, das die
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oier gabritterinnen mit fdjmaler Hdjtung empfängt. 3mmer»

l)iit fjai: fie bie ©enugtuung «lebt, baff ihre Hobnbaheit für
bas ©Iternbaus 3u einem ïletnert SBunberbrünnlein geroorben

finb. His fie mit Dränen in bert Hugen ifjren erften 3aljltag
auf ben Difdji hinlegte, glomm in ber beinahe oerfdjütteten
Seele ihres Haters ein güntlein auf. „Hlfo — bas ift
jeht fo gemeint", rebete er mit bitterem Selbftoorrourf in ben

Difdj hinein, „bas ift jeht fo gemeint: ein halbes Sdjultinb
mufe mid) erholten, unb ich roinbiger SEropf hod in ber Hinte
unb helf meiner 33rut 3uin 23etteItor hinaus. Sßeifjt, Setljli,
id> fdjäme mich toie ein Sunb oor bir. 3d) fag aber für
einmal nur bas: 3d> bin noch nicht gan3 taput, ich tann
noch', roenn ich mill."

©in guter Horfah ift both immer beffer als gar feiner,
©s hat bem Sali ©anber 3mar nod) nicht gans 3ur Umlehr
gereidjt; er ift immer mieber einmal aus bem ©eleife ge=

raten. Hber ein freunblidj.es Sßort feiner behexten Dod)ter
ift ihm jemeilen nah gegangen, ©r hat mieber gefdjafft
roie ein Höh, fo bah ihm mit bem roadjfenben Vertrauen ber

Hadjbarn genügenb Daglohn» unb SBalbarbeit 3ufiel. Huf
bes Hinbes 3ureben hat er fogar ben Htut aufgebradjt,
an ber Heuhofgant ben Sirsader 311 laufen, an ben jeht
bereits brei Detfeahlungen geleiftet finb.

O — bas märe für Siesbetfj eine liebe Sadje, auf bem

neuen Hder Hartoffeln aus3Utun ober Safer auf3unehmen!
©s gäbe mohl ben Sommer über auch' fdjönen SBerbienft in
ben Stehen. Sie hat im Särm bes bumpfen Hrbeitsraumes
oft ein bitterfühes Herlangen nach' Sonne unb Hornbuft,
nad) HSiefenabenben, gan3 in ben heftigen 2Bür3hauch ber

©inbfd)öd)lein getaudjt. Unb bod) muh fie bas Hderbeimroel)
Hein halten. Dias ©elbbäd)leitt ber gabrif ift oerlählid).
Sogar Htihroadjs unb Sagelfdjlag tonnen es nicht 3utn
Herfiegen bringen. 3bre Daufpatitt, bie einäugige ©eifjen»

gritte, pflegt ihr etroa mit einem billigen Droftoerslein 3m
3iifpred)en. ,,2Ber einen Hih oorn Sauerapfel nehmen muh,
ber lann fiel), nachher mit einer Seberrourft um fo beffer ab»

finben. Unb habt ihr nicht Dag für Dag euer herrgotten»
fdjönes Spa3iergänglein?" Hber ben oier Sohngängerinnen
hilft fein Scher3 barüber hinmeg, bah ihnen auch bie täg»
liefen Spa3iergänge recht oft 3ur bitteren Saft roerben tonnen,
befonbers bei böfem 2Binterroetter, menn ba3u bie fchroere

Duntclheit am SJtorgen mie am Hbenb 2Beg unb Sidjt per»

fdjiludt. Unb mie ift es bemt um ihre greuben beftellt,
menu ber junge Sommer fein Hegiment aufrichtet mit leudj»
tenben Htobnblumen, mit SBadjtelfdjlag über alte gelber
hinaus? Der fdjroüle gabrilfaal mit ben taufenb fcfjnur»
renben Spinbein mill ihnen fdjier 311m ©efängnis merben.
©r fpeit am Hbenb mübe, halboerroeltte Htenfcbentinber aus,
oerbroffene Seelen, bie ficf> an Sonne unb Serdjenfang nur
langfam unb notbürftig aufrichten tonnen.

Seute, roo fie einanber längft nichts Heues mehr 3U

fagen haben, gehen bie ©ebanfen unb ©efprädje ber oier
Un3ertrennlidjen faft jeben Hbenb ben gleichen, eintönigen
2ßeg. Die Hnjertrennlidjen hat man fie im Dorfe getauft,
ober ben ©lüdsflee, obfdjon es mit bem ©lüd bei ihnen nicht

gar meit her ift. 3mmerhin füttert jebe 3uhinterft im Se^en
irgeitb eine Soffnung, bie entmeber mie bas SBiffeit um
einen geheimen Sdjah ängftlich oerfchroiegen unb behütet,
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ober aber Dag um Dag an ber Sonb fpa3ieren geführt unb

mit Sßonne oorge3eigt mirb.
Da ift "einmal bie Hline - Häslin, bie oon ber Statur

mit einer SBunbergabe bebadj't morben ift: fie befiht ein über»

reiches, fohIfd)roar3es Saar, bas fie beinahe anbadjtooll 3ur

Schau trägt, unb mit beffen Silfe fie fid) nach ihrer frohen
Ueber3eugung fpäter einmal „machen mirb". ©s ift ihr
Stol3, ihr Dag» unb Stadjtgebanfe, aber audj ihre grojje

Hot, meil es ihr leiber unmöglichi ift, bem ©ottgefdjenf bie

ihm 3ulommenbe ©Ijre an3utun. gaft jeben Hbenb oergiefjt
fie Dränen barüber, bah fie jemeilen in ber ©ile bes 'Huf»

bruchs bie Spuren bes Dagmertes, bie mie .Hielten int bidjteu
Sodenmulft niftenben roeihen gabenrefte, einfach, nicht alle

aus3ulämmen oermag. gaft nur aus biefem ©runbe ift fie

ber gabril gram. Sie hört es- immer mieber, fie hört es

mit S<hmer3 unb mit Sßonne: es fei Sürtb' unb fchabe um

ihr ein3ig fdjönes Saar. Dabei ahnt fie nicht einmal, bah

bas Sprüchlein eigentlich oon ihr felber herftammt.
Huf bie Sßunbermirlung ihrer Saarroilbnis baut Hline

Häslin ihre reiche 3utunft auf. Sie träumt ben Seroier»

todjtertraum. 3mar ift fie über bie Dage ber Hofen hinaus,
©in Duhenb Saljre finb feit ihrem erften, 3agen gahrifgang
mit gleichgültiger ©intönigleit an ihr oorbeigefdjlidjen. Sie

hat biefe 3ahre nie anbers, benn als eine Uebergangs3eit
angefefjen. 3eht ift bie ©rfüllung nahe. Sie ift für ben

grojjen Sebensumfcbroung reif unb breit gemorben. 3bre

Sdjroefter, bie in einer SBirtfchaft in 3üridj als Hellnerin

fdjon faft mie baljeim fein foil, hat ihr gefdjriebcn, es fei

3ur3eit günftig, fie merbe ihr in Hälbe 3U einer erftllaffigeti
Stelle oerhelfen.

„Das mirb nun mohl mein Iehter SJtonat im ffie»

fchäft fein", legt bie Soffnungsreiche allabenblich fdjon im»

term fteinernen Dorbogen bes gabritbofes los. Sie fagt

immer „©efdjäft", bas SBort gabril ift ihr noch nie über

bie Sippen gelommen.
„Dem ©efdjäft felber tu ich ja nidjts", fügt fie je»

roeilen mie entfdmlbigenb hin3u, als ob ber fable Hiefenbau

mit ben brei langen genfterfludjten ihre Hebe hätte auf»

fch'luden tonnen. „Das ©efdjäft ift nidjt fdjulb, bah ber

Huffeher Höh fo ein tappiges ©emüt hat. Das fpielt bei

mir übrigens auch' feine Holle, ba mühte er fdjon hei einer

anbern antlopfen. 3mei Happen mehr Stunbenlohn tonnte

man fidj ja fdjon gefallen laffen; aber nicht erft nachher.

Unb menn ber Summelbart, ber Höh, fogar noch lebig märe

unb ich ihn haben tonnte mie einen ©rbapfel, bas gäbe mir

feine Hîinute 3U ftubieren. Hteine Schmefter hat fidj fdjort

fdjroer geträntt barüber, bah fie nicht mein fdjönes Saar

hat. Da roollte fie es nod) oiel roeiter bringen, oielleicht fo»

gar 311 einer Serrenfrau. 3rt einem Haff mie SBiesbrunn hat

man halt ïcine Hhnung, mas es ba für Drinfgelber gibt

menn eine im Schulung ift. SBartet nur, bis mein Saar erft

oon einer oerfierten ©oiffeufe behanbelt mirb! ©ine Seroier»

todjter braucht nur feft 3U fein, bas ift alles. Sie muh bas

Hlannenoolf burdjfdjauen. Hidjt Bloh bie Sebigen; bas fit»&>

mit ben anbern oerglicljen, bie reinften ©ngel, fagt meine

Schmefter, unb bie tennt fidj aus. 3ch bent mohl auch: ber

Höh mit feinen 3utunlidjleiten ift bie hefte 93orfdjuIe für mid).

Drum ftelle ich. mid) manchmal fo, roie menn es mir halb

unb halb recht märe, halt um heraus3ubringen, mie er fid)
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vier Fabriklerinnen mit schmaler Achtung empfängt. Immer-
hin hat sie die Genugtuung erlebt, daß ihre Lohnbatzen für
das Elternhaus zu einem kleinen Wunderbrünnlein geworden
sind. AIs sie mit Tränen in den Augen ihren ersten Zahltag
auf den Tisch hinlegte, glomm in der beinahe verschütteten
Seele ihres Vaters ein Fünklein auf. „Also — das ist

jetzt so gemeint", redete er mit bitterem Selbstvorwurf in den

Tisch hinein, „das ist jetzt so gemeint: ein halbes Schulkind
muß mich erhalten, und ich windiger Tropf hock in der Pinte
und helf meiner Brut zum Betteltor hinaus. Weißt, Bethli,
ich schäme mich wie ein Hund vor dir. Ich sag aber für
einmal nur das: Ich bin noch nicht ganz kaput, ich kann
noch, wenn ich will."

Ein guter Vorsatz ist doch immer besser als gar keiner.

Es hat dem Sali Gander zwar noch nicht ganz zur Umkehr
gereicht! er ist immer wieder einmal aus dem Geleise ge-
raten. Aber ein freundliches Wort seiner beherzten Tochter
ist ihm jeweilen nah gegangen. Er hat wieder geschafft
wie ein Roß, so daß ihm mit dem wachsenden Vertrauen der

Nachbarn genügend Taglohn- und Waldarbeit zufiel. Auf
des Kindes Zureden hat er sogar den Mut aufgebracht,
an der Neuhofgant den Hirsacker zu kaufen, an den jetzt

bereits drei Teilzahlungen geleistet sind.

O — das wäre für Liesbeth eine liebe Sache, auf dein

neuen Acker Kartoffeln auszutun oder Hafer aufzunehmen!
Es gäbe wohl den Sommer über auch schönen Verdienst in
den Reben. Sie hat im Lärm des dumpfen Arbeitsraumes
oft ein bittersüßes Verlangen nach Sonne und Kornduft,
nach Wiesenabenden, ganz in den heftigen Würzhauch der
Emdschöchlein getaucht. Und doch muß sie das Ackerheimweh
klein halten. Das Geldbächlein der Fabrik ist verläßlich.
Sogar Mißwachs und Hagelschlag können es nicht zum
Versiegen bringen. Ihre Taufpatin, die einäugige Geißen-

gritte, pflegt ihr etwa mit einem billigen Trostverslein zu-
zusprechen. „Wer einen Biß vom Sauerapfel nehmen muß,
der kann sich nachher mit einer Leberwurst um so besser ab-
finden. Und habt ihr nicht Tag für Tag euer herrgotten-
schönes Spaziergänglein?" Aber den vier Lohngängerinnen
hilft kein Scherz darüber hinweg, daß ihnen auch die tag-
lichen Spaziergänge recht oft zur bitteren Last werden können,
besonders bei bösem Winterwetter, wenn dazu die schwere

Dunkelheit am Morgen wie am Abend Weg und Sicht ver-
schluckt. Und wie ist es denn um ihre Freuden bestellt,
wenn der junge Sommer sein Regiment aufrichtet mit leuch-
tenden Mohnblumen, mit Wachtelschlag über alle Felder
hinaus? Der schwüle Fabriksaal mit den tausend schnür-

renden Spindeln will ihnen schier zum Gefängnis werden.
Er speit am Abend müde, halbverwelkte Menschenkinder aus,
verdrossene Seelen, die sich an Sonne und Lerchensang nur
langsam und notdürftig aufrichten können.

Heute, wo sie einander längst nichts Neues mehr zu
sagen haben, gehen die Gedanken und Gespräche der vier
Unzertrennlichen fast jeden Abend den gleichen, eintönigen
Weg. Die Unzertrennlichen hat man sie im Dorfe getauft,
oder den Glücksklee, obschon es mit dem Glück bei ihnen nicht

gar weit her ist. Immerhin füttert jede zuhinterst im Herzen
irgend eine Hoffnung, die entweder wie das Wissen um
einen geheimen Schatz ängstlich verschwiegen und behütet,
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oder aber Tag um Tag an der Hand spazieren geführt und

init Wonne vorgezeigt wird.
Da ist einmal die Aline Käslin, die von der Natur

mit einer Wundergabe bedacht worden ist: sie besitzt ein über-
reiches, kohlschwarzes Haar, das sie beinahe andachtvoll zur
Schau trägt, und mit dessen Hilfe sie sich nach ihrer frohen
Ueberzeugung später einmal „machen wird". Es ist ihr
Stolz, ihr Tag- und Nachtgedanke, aber auch ihre große

Not, weil es ihr leider unmöglich ist, dem Gottgeschenk die

ihm zukommende Ehre anzutun. Fast jeden Abend vergießt
sie Tränen darüber, daß sie jeweilen in der Eile des Auf-
bruchs die Spuren des Tagwerkes, die wie Kletten im dichten

Lockenwulst nistenden weißen Fadenreste, einfach nicht alle

auszukämmen vermag. Fast nur aus diesem Grunde ist sie

der Fabrik gram. Sie hört es- immer wieder, sie hört es

mit Schmerz und mit Wonne: es sei Sünd' und schade um

ihr einzig schönes Haar. Dabei ahnt sie nicht einmal, daß

das Sprüchlein eigentlich von ihr selber herstammt.
Auf die Wunderwirkung ihrer Haarwildnis baut Aline

Käslin ihre reiche Zukunft auf. Sie träumt den Servier-
tochtertraum. Zwar ist sie über die Tage der Rosen hinaus.
Ein Dutzend Jahre sind seit ihrem ersten, zagen Fabrikgang
mit gleichgültiger Eintönigkeit an ihr vorbeigeschlichen. Sie

hat diese Jahre nie anders, denn als eine Uebergangszeit
angesehen. Jetzt ist die Erfüllung nahe. Sie ist für den

großen Lebensumschwung reif und breit geworden. Ihre
Schwester, die in einer Wirtschaft in Zürich als Kellnerin
schon fast wie daheim sein soll, hat ihr geschrieben, es sei

zurzeit günstig, sie werde ihr in Bälde zu einer erstklassige»

Stelle verhelfen. i

„Das wird nun wohl mein letzter Monat im Ee-

schüft sein", legt die Hoffnungsreiche allabendlich schon un-

term steinernen Torbogen des Fabrikhofes los. Sie sagt

immer „Geschäft", das Wort Fabrik ist ihr noch nie über

die Lippen gekommen.

„Dem Geschäft selber tu ich ja nichts", fügt sie je-

weilen wie entschuldigend hinzu, als ob der kahle Riesenbau

mit den drei langen Fensterfluchten ihre Rede hätte auf-

schlucken können. „Das Geschäft ist nicht schuld, daß der

Aufseher Notz so ein tappiges Gemüt hat. Das spielt bei

mir übrigens auch keine Rolle, da müßte er schon bei einer

andern anklopfen. Zwei Rappen mehr Stundenlohn könnte

man sich ja schon gefallen lassen: aber nicht erst nachher.

Und wenn der Hummelbart, der Notz, sogar noch ledig wäre

und ich. ihn haben könnte wie einen Erdapfel, das gäbe mir

keine Minute zu studieren. Meine Schwester hat sich schon

schwer gekränkt darüber, daß sie nicht mein schönes Haar

hat. Da wollte sie es noch viel weiter bringen, vielleicht so-

gar zu einer Herrenfrau. In einem Kaff wie Wiesbrunn hat

man halt keine Ahnung, was es da für Trinkgelder gibt,

wenn eine im Schwung ist. Wartet nur, bis mein Haar erst

von einer versierten Coiffeuse behandelt wird! Eine Servier-

tochter braucht nur fest zu sein, das ist alles. Sie muß das

Mannenvolk durchschauen. Nicht bloß die Ledigen: das sind,

mit den andern verglichen, die reinsten Engel, sagt meine

Schwester, und die kennt sich aus. Ich denk wohl auch: der

Notz mit seinen Zutunlichkeiten ist die beste Vorschule für mich.

Drum stelle ich mich manchmal so, wie wenn es mir haib

und halb recht wäre, halt um herauszubringen, wie er sich
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eigentlich ben Fortgang benït. —
Skr weih, ber Srief non ber grieba
!ann 3U biefer Sfunbe bereits auf.
ber Soft fein. Dann abe SBelt! Sbe

.©efdjäft! Unter bem 3weiterften Se»

figurant tu id). es nidjt. 3d) will
gern aus bem Slunber îommen, tuas
bie SSiesbrunner für ©lohaugen ma»

eben, wenn fo ein Hofnarr 3ufältig
feine Safe ïam mächtigen Otjue»

rahmenfenfter breitbrüett unb mich

brinnen in meiner weihen Dräger»
fd)ür3e feroieren fieb't. SSer weih, es

tonnte ja gan3 gut ber 3obann Sreit»
mofer fein, ber mid) oor einem 3ahr
gewollt bat. Das ffiewerblein ift nidjt
fo übel; oielleidjt märe ber 3afob
jeht mein Siann, toenn feine Stutter,
bas Itnmaul, nidjt etxoas oen einer

anberthalbftödigen Haarfiifur beium»

gepäppelt bätte. Die mären nod). froh
um mich, roenn id) mein ©erftlein erft
beieinanber babe. Sber bann fällt
es mir gar nidjt mebr ein, 3U bei»

raten, Hab id}, folang auf meine 3u»
fünft gemartet, mill id) fie gan3 für
mid;- allein haben."

Sufanne Rümmer nährt ihr im
Verhältnis 3ur Rörpertidjfeit ber 23e»

fiberin etroas 3urüdgebtiebenes Seel» Im August. (Nach einer Zeichnuugfvon'Fritz Widmann.)
i|en mit ber ©ewihheit, bah fie je

fönger je mebr eine „Partie" werben roirb. Sie bätte .als Sufanne .Rummer bat biefem ©tauben ibre beften Sabre
Dodjter bes Studjelbauern, ber im oollen fifet, nicht nötig, geopfert, fogar einen fur3en, getoifj febr törichten Siebes»

in bie gabrif 3U geben. Sber ihr Sater ift ein ©elbaff. träum. O, jefct ift auch, fie feft baoon über3eugt, bah ihre
..ein Sahen unb toieber ein Sahen, bas gibt 3ufammen Hinneigung 3U bem feden unb anftelligen griebli Skrtmann
3»ei", fagt er. „2Bo oiel ift, bat nod), mehr Slatj. Cb nebenan ein ridjtiggehenber Stöbfinn mar; fie fann beute
eine Verfon weniger auf bem ©ewerbe fdfiafft, bas merft laut oon oben herab barüber lachen. Sie banft bem Herr»
man nicht einmal, wenn es fid) bie anbern um fo faurer sott für jeben Dag, an bem fie ©elb oerbienen unb ihre
werben laffen. Skr aber oon einem ©elbbacb ein Seberdjen Susfichten mehren fann. D, es ift ja noch alle Reit! So»
in feinen ©arten richten fann, unb tut es nicht, ber oer» aar an Sknber, an liebe Slunber barf fie heimlich, noch

fünbigt fich an feinen Sa^fommen bis ins fünfte ©efchlecht." Kenten. Stellt nicht bie gabrifwage einwanbfrei feft, bafe

Sufanne Rummer weih nod), nidjt, wann ihre Serbien» ^ immer bas gewichtigfte ©lieb ber ©emeinfdjaft oom

seit 3u ©nbe ift. Sie macht bas Siefen jahrein, jahraus ©lüdsflee ift? freilich, es ift ja nicht mehr bie pralle
mit, feft baoon über3eugt, bah alles 3uleht recht heraus» Stäbchenfülte oon ehebem, bie fie mit innigem Staunen,

iommt, wenn fie fid) nur oon feinem „blöbfinnigen ©ebanfen" »'it fühem ©rfdjreden heimlich wachfen unb werben fah-

cwftccfcn TäW ber leitet îctcit ift ibr (SocinGcïitim* 5tber es bleibt ibr bettitocb bie (Öenuötuunö, ettt bett

B. mujt XÄ» SSTfciÄSÄ
ber SBeltlebre ibreô (Sr^euuers töie 001t einer blertbeitbeit ^ niebt im î^im xoirb immer ttebert bett erften

Sonne überglüht, oor ber nur bie Sernunft ftanbhalten barf. Benannt, wenn_ bie heiratsfähigen Surften unb beren Se»

Vlenn fie 3um Seben ausholt, was 3war nidjt oft gefdjieht, bie Sartien in Dorf unb Höfen nach, ihrem inneren

bann rebel ihr Sater burch ihren Sîunb: „Stit bem Schön» ©ehalt .abwägen unb einfdjähen.
fein fangen bie grauenjimmer nur Salb aber unb Dören» (Sortfehung folgt.)
buben. Sias eine Sartie fein will, bie muh ben Sad
»or3eigen fönnen. 3e mehr Schiefern, um fo beffer ber Hausspruch.
Schid, ben eine machen fann; benn in biefem Stüd ift
bas normale Stannenoolf hell. Sler eine Sartie ift, mach.t ffc®« ?» oertragen ift für eines Stannes Stagen
eine Ts s. c • os.- r-j. ©tn Sletb, bas ntemals weth, wteotel bte Uhr gefdjlagen;«ne Sartte. Darum barf etne Sebtge, um ftch su oer» ^ ^t ^ rechter 3eit nicht 3früh= noch Sbenbfdjmaus,
»etlern, getroft Seih unb Heben aufs Spiel fehen, es macht tfnb Orbnung fehlt ber SSett, weil fie ihm fehlt im Haus.
ud) nachher alles be3ahtt." 5Rü der t.
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eigentlich den Fortgang denkt. —
Wer weiß, der Brief von der Frieda
kann zu dieser Stunde bereits auf
der Post sein. Dann ade Welt! Ade
Geschäft! Unter dem zweitersten Re-

staurant tu ich es nicht. Ich will
gern aus dem Wunder kommen, was
die Wiesbrunner für Glotzaugen ma-
chen, wenn so ein Hofnarr zufällig
seine Nase am mächtigen Ohne-
rahmenfenster breitdrückt und mich

drinnen in meiner weißen Träger-
schürze servieren sieht. Wer weiß, es

könnte ja ganz gut der Johann Breit-
moser sein, der mich vor einem Jahr
gewollt hat. Das Gewerblein ist nicht
so übel; vielleicht wäre der Jakob
jetzt mein Mann, wenn seine Mutter,
das Unmaul, nicht etwas von einer

anderthalbstöckigen Haarfusur herum-
gepäppelt hätte. Die wären noch froh
um mich, wenn ich mein Gerstlein erst

beieinander habe. Aber dann fällt
es mir gar nicht mehr ein, zu hei-
raten. Hab ich solang auf meine Zu-
kunft gewartet, will ich sie ganz für
mich allein haben."

Susanne Kummer nährt ihr im
Verhältnis zur Körperlichkeit der Be-
sitzerin etwas zurückgebliebenes Seel- im à^ust. em«?- ^Vi<im.mn.)
chen mit der Gewißheit, daß sie je

länger je mehr eine „Partie" werden wird. Sie hätte als Susanne Kummer hat diesem Glauben ihre besten Jahre
Tochter des Muchelbauern, der im vollen sitzt, nicht nötig, geopfert, sogar einen kurzen, gewiß sehr törichten Liebes-
m die Fabrik zu gehen. Aber ihr Vater ist ein Geldaff. träum. O. jetzt ist auch sie fest davon überzeugt, daß ihre
..Ein Batzen und wieder ein Batzen, das gibt zusammen Hinneigung zu dem kecken und anstelligen Friedli Wartmann
Zwei", sagt er. „Wo viel ist. hat noch mehr Platz. Ob nebenan ein richtiggehender Blödsinn war; sie kann heute
eine Person weniger aus dem Gewerbe schafft, das merkt laut von oben herab darüber lachen. Sie dankt dem Herr-
man nicht einmal, wenn es sich die andern um so saurer gott für jeden Tag, an dem sie Geld verdienen und ihre
werden lassen. Wer aber von einem Geldbach ein Aederchen Aussichten mehren kann. O, es ist ja noch alle Zeit! So-
in seinen Garten richten kann, und tut es nicht, der ver- gar an Wunder, an liebe Wunder darf sie heimlich noch

sündigt sich an seinen Nachkommen bis ins fünfte Geschlecht." denken. Stellt nicht die Fabrikwage einwandfrei fest, daß

Susanne Kummer weiß noch nicht, wann ihre Verdien- s^ ^ch immer das gewichtigste Glied der Gemeinschaft vom
Zeit zu Ende ist. Sie macht das Wesen jahrein, jahraus Glücksklee ist? Freilich, es ist ja nicht mehr die pralle
mit, fest davon überzeugt, daß alles zuletzt recht heraus- Mädchenfülle von ehedem, die sie mit innigem Staunen,

kommt, wenn sie sich nur von keinem „blödsinnigen Gedanken" ""t sükem Erschrecken heimlich wachsen und werden sah.

N- m«. T d.7n?ch
-u là «à L.w- T°7i» °°n à»n m- ».n -u «à Ihr A.m.. d.rüb.r brauch.

WlL vl)il LìNîàL î)I(àltî)Luî)Llì ìîê îîn 3^ !^îsî,

Sonne überglüht, vor der nur die Vernunft standhalten darf, genannt, wenn die heiratsfähigen Burschen und deren Be-
Wenn sie zum Reden ausholt, was zwar nicht oft geschieht, àer die Partien in Dorf und Höfen nach ihrem inneren

dann redet ihr Vater durch ihren Mund: „Mit dem Schön- Gehalt abwägen und einschätzen,

sein fangen die Frauenzimmer nur Salbader und Toren- (Fortsetzung folgt.)
buben. Was eine Partie sein will, die muß den Sack
vorzeigen können. Je mehr Schiefern, um so besser der Haugspruà.
Schick, den eine machen kann; denn in diesem Stück ist
das normale Mannenvolk hell. Wer eine Partie ist. macht Zfwer ?u vertragen ist für eines Mannes Magen
ein» Gm Weib, das niemals weiß, wieviel die Uhr geschlagen:e>n Partie. Darum darf eine Ledige, um sich zu ver- ^ ^ ^ ^.Mer Zeit nicht Früh- noch Abendschmaus,
«ehern. getrost Leib und Leben aufs Spiel setzen, es macht und Ordnung fehlt der Welt, weil sie ihm fehlt im Haus.
nch nachher alles bezahlt." RüSert.
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